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NDB-Artikel
 
Jocher von Egersperg, Wilhelm bayerischer Staatsmann, * 15.11.1565
Mauterndorf (Salzburg), † 3.5.1636 München, ⚰ Dachau. (katholisch)
 
Genealogie
Aus Bauernfam. in Joch am Kochelsee (Oberbayern), v. d. e. Linie in d. Lungau
kam u. durch Bergbau (Gold, Silber, Eisen, Arsenik) vermögend wurde u. z. d.
Landständen in Salzburg gehörte;
 
V Christoph (Reichsadel 1590, † 1594), kam um 1550 in d. Lungau, Gewerke,
seit 1568 salzburg. Pfleger in M., S d. Georg (Wappenbrief 1532);
 
M Lucretia Kellner;
 
B →Karl († 1645). Gewerke im Lungau, salzburg. Pfleger in Baierdorf ob Murau;
 
- ⚭ 1604 Anna v. Mittersbach († 1630); kinderlos; Fam. 1711 ausgestorben.
 
 
Leben
J. studierte in Ingolstadt die Rechte, promovierte und war 1592-1604 Assessor
am Reichskammergericht in Speyer. 1604 trat er in bayer. Dienste als Pfleger
von Dachau (bis 1636) und „Rat von Haus aus“, seit 1611 war er Geh. Rat.
Im Laufe der Jahre erwarb er die Hofmarken Dachenstein, Eggersberg und
Harlanden, 1616 erhielt er die Edelmannsfreiheit auf seine einschichtigen Güter
in Bayern und den österr. Erblanden und eine Reihe kaiserl. Privilegien. Sein
ansehnliches Vermögen vermachte er frommen und milden Stiftungen, insbes.
in Dachau und München, sowie seinen Neffen.
 
J. war drei Jahrzehnte der Kronjurist Maximilians I. von Bayern und wirkte
in einer entscheidenden Periode an einflußreicher Stelle mit an der
Gestaltung der bayer. Politik, die ihrerseits erheblichen Einfluß auf die
gleichzeitigen deutschen, ja europ. Entwicklungen besaß. J.s hohe juristische
Befähigung, insbes. im Reichsrecht, seine politische Nüchternheit, Arbeitskraft,
humanistische Bildung und strenge Religiosität empfahlen ihn einem Fürsten,
der mit der Aufrechterhaltung der Reichsverfassung und des konfessionellen
Status im territorialfürstl.-kath. Sinn zugleich seine dynastisch-bayer. Ziele
verwirklichen konnte und seine Politik stets mit juridischer Argumentation
begleitete und absicherte. In diesem Sinne entwickelte J. als Gutachter und
Korrespondenzführer, aber auch als bayer. Gesandter über viele Jahre eine
umfassende, auch vom Kaiserhof in Anspruch genommene und gewürdigte
Tätigkeit, die sich anläßlich der Hauptstationen der bayer. Politik jeweils
besonders intensivierte: in der Donauwörther Frage 1607 ff., bei der Gründung
der Kath. Liga 1609, beim Abschluß des Münchner Vertrags von 1619, bei



der Ächtung Friedrichs V. v. d. Pfalz, durch die publizistische Auswertung der
erbeuteten pfälz. Akten in der „Anhaltischen Kanzlei“ (die von J., nicht dem
Jesuiten J. Keller redigiert wurde!), in der Frage der Übertragung der pfälz.
Kurwürde auf Maximilian. Die bayer.-franz. Bündnisverhandlungen zwischen
1622 und 1631 sind auf bayer. Seite überwiegend von J. geführt worden, der
hierbei die reichsrechtlichen Verpflichtungen Maximilians zu wahren wußte. Seit
je von labiler Gesundheit, wohl an Asthma leidend, zog sich J. seit Anfang der
30er Jahre allmählich aus den Geschäften zurück. Sein historischer Ort ist in der
Reihe jener bürgerlichen Juristen und Räte, mit denen das deutsche Fürstentum
des 16./17. Jh. den gegenüber dem Reich möglichst unabhängigen und nach
innen frühabsolutistisch regierten Territorialstaat neuer Prägung organisiert hat.
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ADB-Artikel
 
 
Jocher: Wilhelm v. J., geb. am 15. November 1565 zu Mauterndorf im
Erzbisthum Salzburg, † 1636. Seine Familie gehörte zu den landständischen
des Erzstiftes. Die Namen seiner Eltern sind unbekannt und ebenso fehlen
alle Nachrichten über seine Jugend und seine Studienzeit. Er widmete sich
der Rechtswissenschaft, erlangte in ihr die Doctorwürde und wurde 1592—
ohne Zweifel auf Empfehlung seines Landesherrn — vom bairischen Kreise
als Assessor dem Kammergerichte präsentirt, bei welchem er am 6. August
angestellt wurde und durch nahezu 13 Jahre thätig war. Am 1. April 1604 trat
er auf Einladung Herzog Maximilians von Baiern in dessen Dienste als Pfleger
zu Dachau, wo er seinen Wohnsitz nahm, und als Rath von Haus aus. Das
ungewöhnlich hohe Gehalt von 1000 Gulden, welches ihm bestimmt wurde,
zeigt, daß er bereits damals in großem Ansehen stand. 1611 wurde er mit
einer Zulage von 60 Gulden, zu welcher später noch 200 gefügt wurden, zum
Geheimrath ernannt und wohnte seitdem abwechselnd in München und in
Dachau. In allen politischen Angelegenheiten, bei welchen Rechtsfragen zur
Erörterung kamen, wurde J. von Maximilian an erster Stelle zu Rathe gezogen,
mit der Abfassung der Gutachten und Deductionen betraut und als Vertreter
seines Herrn zu Verhandlungen und Reichsversammlungen abgeordnet. Er zeigt
sich dabei als einen Rechtsgelehrten von ungemeinem Wissen und scharfer
Logik und als erfüllt von strengem Rechtsgefühl, welches sich weder durch
seinen Eifer für den Katholicismus noch durch die Wünsche seines Herrn beirren
ließ. Zuerst entwickelte er eine umfassendere und hervorragende Thätigkeit
im Donauwörther Streite und im Zusammenhange mit dieser verfaßte er dann
im Auftrage Maximilians 1610 die „Donauwerthische Relation“ und 1613 die
„Nothwendige Erinnerung“, jene berühmten Streitschriften zur Vertheidigung
des Verfahrens, welches Kaiser Rudolf II. und Maximilian gegen Donauwörth
angewandt hatten, und zur Abwehr der protestantischen Angriffe auf die
Reichshofrathsgerichtsbarkeit überhaupt. Er erwarb sich als Kenner des
Rechtes und der Reichsverfassung ein solches Ansehen, daß 1620 wegen
seiner „bekannten, außerordentlichen Klugheit, Gelehrsamkeit und Erfahrung“
vom kaiserlichen Hofe der Wunsch ausgesprochen wurde, er möge den vom
Reichshofrath gemachten Entwurf der Achtserklärung gegen Friedrich V.
von der Pfalz prüfen und die Berechtigung jener in einem Gutachten für den
Kaiser darlegen, da die kaiserlichen Räthe sich der Aufgabe nicht hinlänglich
gewachsen fühlten. Die Durchsicht der nach der Schlacht am Weißen Berge
in Prag vorgefundenen Acten Christians von Anhalt und des in Heidelberg
erbeuteten kurpfälzer Archivs wurde ihm von Maximilian übertragen. Die aus
denselben zusammengestellten Bücher, die „Anhaltische Kanzlei“ und „Der
unirten Protestierenden Archif“ werden indeß mit Unrecht ihm zugeschrieben;
ihr Verfasser ist der Jesuit Jakob Keller, doch wirkte J. bei der Ausscheidung der
zu veröffentlichenden Actenstücke mit. Zur publicistischen Thätigkeit war er
nicht sonderlich befähigt, denn sein Stil war sehr unbeholfen und politische
Erörterungen waren weit weniger seine Sache als gelehrte, gründliche und
fachmäßige juristische Auseinandersetzungen. Seiner angestrengten und
ausgedehnten amtlichen Wirksamkeit machte erst der Tod ein Ende, welcher
ihn im 71. Jahre am 3. Mai 1636 zu München hinwegraffte. — Von seinen



Eltern hatte J. ein ansehnliches Vermögen ererbt und durch Sparsamkeit und
gute Wirtschaft hatte er dasselbe|während seiner langen Amtszeit vermehrt.
Obgleich es, wie er im J. 1633 klagt, durch den Einsall der Schweden in Baiern
und die Plünderung Dachau's um die Hälfte, wenn nicht um zwei Drittel
vermindert worden war und er schon 1631 seinen Neffen 20,000 Gulden
geschenkt hatte, hinterließ er seinen Erben 77,203 Gulden 51 Kr. 4 Pf. und
vermachte an Legaten 4000, an Geschenken und Stiftungen für fromme und
namentlich milde Zwecke, wie für Kranken- und Armenhäuser, für Stiptendien
an Studenten u. dgl. 43,000 Gulden. Außerdem hatte er in Oberbaiern drei
Hofmarken, Dachenstein (1612), Eggersberg (vor 1615) und Harlanden (1621)
nebst einigen kleineren Gütern gekauft. 1616 ernannte ihn Kaiser Matthias
„motu proprio“ zum Pfalzgrafen, besserte ihm und seinem Bruder das Wappen
und verlieh ihm eine Reihe, theils persönlicher, theils erblicher Privilegien,
worunter auch die Edelmannsfreiheit in den österreichischen Erblanden war.
Da J. sagt, diese Gnaden seien ihm wegen seiner „geringschätzigen, doch
getreuen, mühsamen Arbeit“ erwiesen, dürfen wir sie vielleicht als Lohn
für die Veröffentlichungen über Donauwörth betrachten. Am 30. Juli 1616
verlieh auf sein Bitten auch Herzog Maximilian ihm und seinen Erben die
Edelmannsfreiheit für ihre einschichtigen Güter in Baiern, was am 18. Februar
1631 bestätigt wurde. Da J. von seiner aus Vorderösterreich stammenden Frau,
Anna v. Mittersbach, welche er nach 1604 heirathete und um 1629 verlor, keine
Kinder besaß, schuf er zunächst durch Urkunde vom 25. Februar 1624 und
dann durch verschiedene testamentarische Verfügungen aus seinen Gütern und
seinem Vermögen ein Fideicommiß für die weltlichen, männlichen Nachkommen
seines Bruders Karl J. zu Höhenrain; nach dem Aussterben des Mannesstummes
sollte der Erlös der Güter zur Errichtung eines Armenhauses in Dachau, wo
J. sich neben seiner Gattin in einer von ihm erbauten Kapelle beisetzen ließ,
verwandt werden, das Baarvermögen aber halb den unbeschuhten Karmeliten,
halb den beiden Waisenhäusern in München zufallen.
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